
Geschichte zum Anfassen

R
und 150 000 Menschen befördert
die Standseilbahn in Stuttgart jedes
Jahr, etwa 500 Meter legt sie zu-

rück, bringt die Passagiere von Heslach 
zum Waldfriedhof – und das seit mittler-
weile 88 Jahren. Geplant war sie einst als
Prunkstück im Jugendstil, die Wirtschafts-
krise 1929 machte aus ihr eine schlichte
und vor allem auf Funktion getrimmte 
Bahn. Das passt zum diesjährigen Motto
„Macht und Pracht“ des Tags
des offenen Denkmals, mei-
nen die Stuttgarter Straßen-
bahnen (SSB). Besucher kön-
nen deshalb an diesem Tag
hinter die Kulissen der Seil-
bahn blicken. „Möglich ist der
Besuch des Maschinenraums“, sagt Hans-
Joachim Knupfer von den SSB. 

Aber nicht nur die Seilbahn ist an die-
sem Tag zu entdecken. Zahlreiche Denk-
mäler und historische Orte öffnen am 
Sonntag ihre Türen für die Öffentlichkeit, 
darunter viele Gotteshäuser wie die 
Schlosskirche im Alten Schloss, die Stifts-
kirche oder die Grabkapelle auf dem Würt-
temberg – aber auch sonst kaum zugäng-
liche Orte wie der alte Rosensteintunnel,
Württembergs erster Eisenbahntunnel, 
können besichtigt werden. Ungewöhnlich
ist auch eine sechsstündige Wanderung die
Solitudestraße entlang (Treffpunkt um
10 Uhr an der Bushaltestelle Solitude in
Weilimdorf ). Herbert Medek von der
Denkmalbehörde vermittelt während der
Wanderung, die bis zum Bahnhof Ludwigs-
burg führt, Wissenswertes und Unterhalt-
sames entlang der schnurgeraden, ge-
schichtsträchtigen Straße. 

Aus einem militärischen Blickwinkel
lässt sich das Motto im ehemaligen Kriegs-
ministerium in der Olgastraße 13 in Stutt-
gart-Mitte betrachten. Das Gebäude von 
1914 war Dreh- und Angelpunkt der Würt-
tembergischen Armeeverwaltung. Besu-
cher können es am Sonntag im Rahmen von
Führungen besichtigen (eine Anmeldung 
ist per E-Mail an poststelle61-denkmal-
schutz@stuttgart.de erforderlich).

Auch in der Region beteili-
gen sich zahlreiche Institutio-
nen an dem Aktionstag. Einen
historischen Blickwinkel auf
den sozialen Wohnungsbau
ermöglicht zum Beispiel ein
Denkmal im Landkreis Göp-

pingen: die historische Arbeitersiedlung in
Kuchen. Die Gebäude aus dem Jahr 1858 
waren bis zum Konkurs der Firma Süd-
deutsche Baumwolle Industrie AG 1983 im 
Besitz des Unternehmens. Heute gehören
sie der Gemeinde. 

Wer sich weniger für Wohnumstände,
sondern mehr für alte Fabrikgebäude be-
geistert, kann sich darüber zum Beispiel in 
Backnang informieren. Die Stadt im Rems-
Murr-Kreis beheimatet eine alte Spinnerei,
deren Fabrikkomplex fast vollständig er-
halten ist. Interessierte können sich zur
Führung mit dem Stadtarchivar Bernhard 
Trefz um 14 Uhr vor dem Finanzamt,
Spinnerei 48, einfinden. 

Auch das Residenzschloss Ludwigsburg
beteiligt sich am Tag des offenen Denkmals.
Der Eintritt ist an diesem Sonntag frei, 
auch die Führungen werden von 11 bis
17 Uhr zu jeder vollen Stunde kostenfrei 
angeboten.

Denkmaltag An diesem Sonntag, 10. September, bieten historische 
Stätten ein vielfältiges Programm. Von Florian Hörlein

Bundesweit Der Tag des offe-
nen Denkmals ist eine bun-
desweite Veranstaltung, die 
seit 1993 stattfindet. Koordi-
niert wird sie von der Deut-
schen Stiftung Denkmal-
schutz in Bonn. Jedes Jahr öff-
nen zur Veranstaltung mehre-
re Denkmäler ihre Türen und 
bieten so den Besuchern neue 
Einblicke. Ziel der Veranstal-

tung ist es, die Öffentlichkeit 
für die Bedeutung des kultu-
rellen Erbes zu sensibilisieren 
und darüber hinaus Interesse 
für die Belange der Denkmal-
pflege zu wecken. 

Zahlen In diesem Jahr öffnen 
in ganz Deutschland rund 
7500 historische Baudenkmä-
ler ihre Türen, allein in Baden-

Württemberg sind es rund 
900. Alle Veranstaltungen 
stehen unter dem Motto 
„Macht und Pracht“. Im ver-
gangenen Jahr nahmen rund 
vier Millionen Besucher an 
der Veranstaltung teil. fhö

// Das Programm unter 
www.tag-des-offenen-denk-
mals.de

DENKMALPFLEGE MACHT AUF IHRE BELANGE AUFMERKSAM 

Am Tag des offenen Denkmals beteiligt sich auch die Stuttgarter Standseilbahn. In Kuchen
(Kreis Göppingen) kann man die ehemalige Arbeitersiedlung besuchen. Fotos: Zweygarth, Rudel

Macht und Pracht im Land

G
anz im Zeichen des Reformations-
jubiläums steht in diesem Jahr die
Auftaktveranstaltung zum Tag des

offenen Denkmals in Baden-Württemberg.
Bereits am Samstag, 9. September, lädt die
Landesdenkmalpflege zusammen mit der
evangelischen Landeskirche und der Stadt
Schwäbisch Hall Interessierte an die Wir-
kungsstätte des Reformators Johannes
Brenz ein. „Luthers Mann in Süddeutsch-
land“, wie Brenz oft genannt wird, wird die
Reformation von Schwäbisch Hall und 
Württemberg zugeschrieben. Schauplatz
der Eröffnungsfeier um 14 Uhr ist die Kir-
che St. Michael. Die Veranstaltung ist im
Land der Auftakt des Tag des Denkmals, der
am Sonntag, 10. September, stattfindet.

In Schwäbisch Hall sei das mottogeben-
de Thema Macht und Pracht allgegenwär-
tig, sagt Claus Wolf, Präsident des Landes-
amtes für Denkmalpflege. Die Stadt ist
unter anderem für ihre Salzgewinnung be-
kannt. „Durch die Saline zum Reichtum ge-
langt, führten Wohlstand und Selbstbe-
wusstsein zu allen Zeiten zu einer mehr

oder weniger umfangreichen Bautätig-
keit“, so Wolf. Interessierte können am
Samstagabend diese Baudenkmäler im
Rahmen von verschiedenen Führungen 
und Veranstaltungen von 17 Uhr an erkun-
den. Tickets hierfür können ab 16 Uhr auf
dem Marktplatz in Schwäbisch Hall abge-
holt werden.

Einen ganz anderen Blick bietet am Fol-
getag der Besuch in Ulm. Hier steht die de-
fensive Verteidigung einer historischen 
Stadt im Mittelpunkt. Die Bundesfestung
Ulm sollte im 19. Jahrhundert nach der Nie-
derlage Napoleons die Stadt vor einer wei-
teren Übernahme schützen. Erbaut wurde
sie neben vier anderen Bundesfestungen
im Rahmen eines Projektes des Deutschen
Bundes und diente dazu, den damaligen
Bund nach innen zu sichern. 

Am Sonntag können Besucher das Blau-
beurer Tor der Festung von 10 bis 17 Uhr
besichtigen, Führungen sind bei Bedarf
möglich. Das Tor ist im Stil der Romanik er-
baut und sticht damit unter den anderen
Bauten der Anlage hervor.

Aktion Am Tag des offenen Denkmals gibt es in ganz Baden-
Württemberg attraktive Angebote. Von Florian Hörlein

Sonst nicht 
zugängliche Orte 
stehen den 
Besuchern offen. 

F=Feuerbestattungen im Krematorium, Oberge-
schoss; FK=Feuerbestattungen in der Kapelle oder
Feierhalle, Erdgeschoss; UFK = Urnentrauerfeier
in der Kapelle.

am Donnerstag, 7. September: 
Pragfriedhof: Uwe Langohr, 75 Jahre, S-Nord, 8 Uhr 
UFK. Krishnasamy Thangavelaudam, 64 Jahre, 
S-Münster, 10 Uhr FK. Elli Larsen, geb. Zilesch, 
107 Jahre, S-Ost, 13 Uhr F. Ursula Kränkel, 
geb. Seliger, 73 Jahre, S-Süd, 14 Uhr F. 
Neuer Friedhof Degerloch: Georg Karl Cassel,
77 Jahre, S-Sonnenberg, 13 Uhr UFK.
Friedhof Heumaden: Elisabeth Reiber, 93 Jahre,
S-Sillenbuch, 14 Uhr UFK.
Alter Friedhof Vaihingen: Anton Hedrich, 80 Jahre, 
S-Vaihingen, 11 Uhr FK.
Waldfriedhof: Hermann Kaiser, 95 Jahre, Böblingen, 
11 Uhr UFK. 
Hauptfriedhof: Gerhard Salat, 80 Jahre, S-Neuge-
reut, 10 Uhr UFK. Günter Büchel, 83 Jahre, S-Neuge-
reut, 13 Uhr. Ruth Leininger, geb. Dalaker, 88 Jahre, 
S-Mönchfeld, 14 Uhr FK. 
Steigfriedhof: Kurt Schrag, 90 Jahre, S-Bad Cann-
statt, 14 Uhr FK. 
Bestattungshaus Ramsaier, Katzenbachstraße 58, 
S-Vaihingen: Erika Schauwecker, geb. Görg, 87 Jahre, 
S-Asemwald, 14 Uhr FK in der Ev. Kapelle S-Asem-
wald, Im Asemwald 40.

Bestattungen

Veraltetes Konzept
Zum Thema CDU pocht auf Straßenpla-

nung, 24. August 2017

Die CDU irrt. Es gibt keine Planungs-
pflicht für den Nordostring oder die Fil-
derauffahrt. Die CDU hängt einem ver-
alteten Mobilitätskonzept nach. Neue 
Straßenbauten lösen keine Verkehrsprob-
leme, sondern schaffen neue Probleme: 
Feinstaub, Lärm, Luftschadstoffe und
beim Nordostring die Versiegelung von
qualitativ hochwertiger landwirtschaftlich
genutzter Fläche. 

Es liegen keine belastbaren Zahlen da-
für vor, dass durch die Straßenneubauten
eine wesentliche Reduzierung des Durch-
gangsverkehrs durch den Talkessel statt-
findet. Verkehrsminister Hermann tut
gut daran, weiterhin klar Forderungen
nach einer Planung abzulehnen. 
Annemarie Raab, Stuttgart

Ein Lehrender aus Leidenschaft

E
r ist der Mann mit dem Hut. Aber
auch vieles mehr, als diese Beschrei-
bung seiner Erscheinung, zugleich

Titel seiner Autobiografie, ausdrücken
könnte: eine Persönlichkeit als Lehrer, 
Mentor, Wissenschaftler, Autor, Humanist.
„Joel Berger ist ein Lehrer des Judentums
im eigentlichen Sinne“, würdigt ihn Barba-
ra Traub, Vorstandssprecherin der Israeli-
tischen Religionsgemeinschaft Württem-

berg (IRGW). Gerade-
zu leidenschaftlich
könne er die Kenntnis-
se des Judentums ver-
mitteln und mit um-
fassendem kulturellen
Wissen jüdische und
europäische Kultur
miteinander verbin-
den. Mit diesem Geis-
tes- und Lebensprin-
zip, von der Uni Tübin-

gen zuerst mit einem Lehrauftrag und dann
mit dem Ehrendoktortitel honoriert, setzte
Berger Zeichen, nachdem ihn die IRGW
1980 als Landesrabbiner berufen hat.

1937 in Budapest geboren, war ihm 1968
die Emigration aus Ungarn gelungen. Hin-
ter ihm lagen Jahre der Bedrohung und
Unterdrückung. Die Shoah überlebte er im
Ghetto von Budapest. Mutter und Sohn
wurden durch Schutzpässe vor der Depor-

tation bewahrt, der Vater überstand das KZ
Bergen-Belsen. Dem NS-Terror folgte der
Kommunismus mit neuen Repressionen,
Bespitzelung und Verfolgung. „Ich konnte
meinen Mund nie halten“, so Berger. Die
Quittung waren unter anderem die Verhaf-
tung nach dem Ungarnaufstand von 1956, 
drei Monate Haft, erneute Ausgrenzung
und Herabsetzung, als er nach dem Stu-
dium am Rabbinerseminar in Budapest
und der Fächer Geschichte und Pädagogik

für Gymnasien an der Universität Debre-
czin arbeiten und unterrichten wollte.
„Erst in der Demokratie, in einem neuen
Deutschland, konnte ich das Vertrauen in
die Menschheit wieder gewinnen“, sagt
Berger. Der hohe Wert der Freiheit war für 
ihn auch Rechtfertigung genug bei Vorhal-
tungen von Juden im Ausland, wie er im
Land der Mörder leben könne.

Regensburg, Düsseldorf, Göteborg
(Schweden), Bremen und zuletzt Stuttgart
waren die Stationen, an denen Berger als
Rabbiner und zuletzt bis 2002 als Landes-
rabbiner amtierte. „Die Gemeinde zählte
600 Mitglieder und lebte in einem ge-
schlossenen Reservat“, erinnert sich Ber-

ger an die Situation, die er hier vorfand. Das
änderte sich, auch dank Bergers Ehefrau
Noemi, nach einem Studium der Judaistik
und als Lehrerin der jüdischen Religion
ebenso kompetent wie ihr Mann und als
Wienerin gleichfalls charmant. Sie belebte
die Frauenorganisation Wizo wieder, sorg-
te mit einem Basar für Andrang. 

Als seine größte Aufgabe bezeichnet
Berger die Integration der russischen Zu-
wanderer nach 1990, die die Gemeinde auf
3000 Mitglieder anwachsen ließ. „Die Zu-
wanderung ist ein Gewinn“, sagt Berger. Bis
heute machen er und seine Frau in Bad Kis-
singen Zuwanderer mit allen Bereichen jü-
dischen Lebens vertraut. Dafür wurde Ber-
ger nach der Verdienstmedaille des Landes
das Bundesverdienstkreuz verliehen. Die 
Stadt Stuttgart zeichnet ihn am 20. Oktober
mit der Bürgermedaille aus. 

Von Ruhestand ist bei Berger keine Re-
de. Er hat Sendungen beim SWR, Radio
Bremen, MDR Figaro und dem Bayeri-
schen Rundfunk, kuratiert mit seiner Frau
die Jüdischen Kulturwochen und arbeitet
an einem Forschungsauftrag vom Haus der
Geschichte zur jüdischen Volkskultur im
Südwesten. Im Haus der Geschichte wird
auch Bergers Geburtstag gefeiert.

„Ich bin dankbar für das große Glück in
meinem Leben“, sagt Berger. Im freien
Westen habe er nie böse und antisemiti-
sche Erfahrungen gemacht. Aber das größ-
te Glück sei seine Familie: „Meine Frau, die
beiden Kinder Michael und Margalit und
sechs Enkel. Hoffentlich schenkt mir der
liebe Gott dieses Glück noch eine Weile.“

Judentum Der ehemalige Landesrabbiner Joel Berger feiert an diesem 
Donnerstag seinen 80. Geburtstag. Von Heidemarie A. Hechtel

Brückenbauer: Joel Berger wird an diesem Donnerstag 80 Jahre alt. Foto: Lg/Kovalenko

„Ich bin 
dankbar für 
das große 
Glück in 
meinem 
Leben.“
Joel Berger,
Ex-Landesrabbiner

Leserforum

D
ie jüngste Bürgerumfrage des Sta-
tistischen Amts der Stadt hat erge-
ben, dass die Zustimmung zu den

städtebaulichen Aspekten von Stuttgart 21
in der Bevölkerung im Vergleich zur Um-
frage vor zwei Jahren leicht zurückgegan-
gen ist. Während 2015 noch 16 Prozent der
Befragten eine „sehr gute Meinung“ davon
hatten, sind es jetzt nur noch 13 Prozent. 
Der Anteil der Stuttgarter mit einer „guten
Meinung“ fiel um einen Prozentpunkt auf 
25 Prozent. Der Anteil derer, die nicht wis-
sen, was sie von dem Projekt halten sollen,
ist von drei auf vier Prozent gestiegen. Von 
22 auf 24 Prozent erhöht hat sich der Anteil
der Einwohner die mit „teils, teils“ eine am-
bivalente Einstellung gegenüber dem Städ-
tebauprojekt haben.

Die gleiche Tendenz zeigt sich beim ver-
kehrlichen Aspekt von Stuttgart 21, dem
Umbau des Hauptbahnhofs: Diesen halten
noch 39 Prozent der Befragten für „sehr
gut“ oder „gut“ (2015: 41 Prozent). Als „sehr
schlecht“ und „schlecht“ beurteilen ihn –
wie bereits im Jahr 2015 – 37 Prozent. 

Sehr positiv steht die Bevölkerung der
erstmals in dem Fragekatalog der Statisti-
ker erwähnten möglichen Entlastung der 

Stuttgarter Straßen
durch den Bau eines
Nordostrings gegen-
über: Auf der 100-
Punkte-Skala des Zu-
stimmungsbarome-
ters gab es dafür im-

merhin 69 Punkte. Der Umbau des Wil-
helmspalais zum Stadtmuseum erreichte 
mit 66 Punkten einen Punkt mehr als 2015.

„Es zeigt sich, dass die Planungen und
Projekte in Stuttgart durchweg auf eine un-
verändert hohe und breite Zustimmung in 
der Bevölkerung stoßen“, sagte Ordnungs-
bürgermeister Martin Schairer (CDU) bei
der Präsentation der Bürgerumfrage. Er
räumte ein, dass sich der Trend der vergan-
genen Umfrage zu mehr Zustimmung zu
Stuttgart 21 nicht fortgesetzt hat. Einge-
führt hat das Statistikamt die Bürgerum-
frage 1995. Seither werden 9400 Bürger ab
18 Jahren nach dem Zufallsprinzip im
Zwei-Jahres-Rhythmus gebeten, sich an
der Umfrage zu beteiligen. 4100 Personen 

Meinung Die Stadt präsentiert 
Ergebnisse der aktuellen 
Bürgerumfrage. Von Eva Funke

Zustimmung zu 

S 21 gesunken

Befürworter 
und Kritiker 
halten sich 
fast die Waage.
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